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TREFFEN DER TIBETGRUI’I’EN IN DER SCHWEIZ 
Ein Bericht von Carola Roloff 

Vom 15. bis 18. April 93 fand das Sech- 

ste Treffen der Tibet unterstützenden 

Gruppen in Europa (European Tibet 

Support Groups) statt. 

Mehr als 70 Teilnehmer aus 13 Län- 
dern kamen zusammen, um die aktuelle 

Lage zu diskutieren und Strategien für 

ihre Arbeit in den nächsten sechs Mona- 

ten zu entwickeln. Die Exil-Tibeter be- 

trachten die hohe Teilnehmerzahl als 

Ausdruck des starken Willens, in Europa 

etwas für Tibet zu tun. Sie fühlten sich 

durch die Solidarität ermutigt und 

schöpften neue Hoffnung. 

Verhandeln ohne Vorbedingungen 

Der Europa-Repräsentant S. H. des Da- 

lai Lama, Herr Gyaltsen Gyaltag, führte 

u. a. vier Schwerpunkte an, um die man 

sich in I993/94 bemühen müsse: 

1. Die Bemühungen um einen Dialog 

mit der chinesischen Führung, da der 

Tibet-Konflikt nur mittels Verhand- 

lungen gelöst werden kann. 

2. Die verstärkten Anstrengungen, der 

Weltöffentlichkeit die Probleme Ti- 

bets nahezubringen. Nur wenn die 

wirklichen Zustände bekannt werden, 

kann weltweit Druck auf China aus- 

geübt werden und ein Dialog zustan- 

dekommen. Es sei wichtig, die breite 

Öffentlichkeit, aber auch Parlamente 

und insbesondere die UN0 zu infor- 

mieren. 

Auch wenn die UNO-Menschen- 

rechtskommission im Frühjahr 93 er- 

neut entschieden hat, in bezug auf 

China nichts zu unternehmen (moti- 

on for no action), so hat China doch 

im Vergleich zu 1992 fünf Stimmen 

verloren. Mehr als sechs Länder ha- 

ben das Thema Tibet zur Sprache ge- 

bracht, wie z.B. Dänemark, Norwe- 

gen, Schweden und Liechtenstein. 

Auch den Antrag, die Resolution 

nicht zu diskutieren, hat die chinesi- 

sche Regierung dieses Mal selbst 

einbringen müssen. Kein anderes 

Land - wie beispielsweise 1992 Pa- 

kistan - hat sich dazu hergegeben. 

3. Das aufmerksame Beobachten der 

neuen Wirtschaftspolitik in Tibet. 

Diese Entwicklungen hatten entschei- 

dende Auswirkungen auf die kulturel- 

le Identität der tibetischen Nation. 

China arbeitet auf Wirtschaftsrefor- 

men hin, aber vernachlässigt politi- 

sche Reformen. Dies zeigt sich auch 

gegenüber Tibet, das im vergangenen 

Jahr in Sonderwirtschaftszonen einge- 

teilt wurde. Natürlich begrüI3e die 

Exilregierung der Tibeter wirtschaftli- 

che Reformen, aber diese müßten in 

erster Linie den Tibetern nützen. Im 

Moment wären die Tibeter die Verlie- 

rer, denn es würden unter dem Vor- 

wand wirtschaftlicher Reformen im- 

mer mehr Chinesen in Tibet angesie- 

delt werden. Diese treffen inzwischen 

sogar nachts ein, damit es nicht so 

auffallt. Die demographische Struktur 

wird unterwandert, was einem Völ- 

kermord gleichkäme. China streitet 

jedoch jegliche Sinisierung ab und ar- 

gumentiert, es handele sich lediglich 

um Behauptungen einiger weniger Ti- 

beter, die versuchten, das Mutterland 

zu spalten und in Tibet das alte politi- 

sche System wiederherzustellen. 

4. Die weitere Demokratisierung der Ti- 

betischen Administration und der 

Aufbau der Demokratie an der Basis. 

Um u. a. der China-Propaganda ent- 

gegenwirken zu können, sei es wich- 

tig, den bereits 1963 bzw. 1965 be- 

gonnenen Demokratisierungsprozess 

der Tibeter genauestens zu dokumen- 

tieren. 

Den Xbetern ginge es um Verhandlun- 

gen ohne Vorbedingungen, so Gyaltsen 

Gyaltag. Die Volksrepublik China 

wünscht jedoch, daß der Dalai Lama in 

der Öffentlichkeit Xbet als Teil Chinas 

bezeichnet. Aufgrund dieser unterschied- 

lichen Vorstellungen wird es schwierig 

sein, die neuerdings geknüpften Kontak- 

te zwischen Tibetern und Chinesen wei- 

terzuentwickeln. Auch die Beziehungen 

zu Taiwan seien bis vor kurzem sehr an- 

gespannt gewesen. Dies habe sich etwas 

verbessert. Eine Delegation der tibeti- 

sehen Regierung im Exil sei am 15. April 

1993 nach Taiwan gereist. 

Unabhängigkeit Tibets ist die einzige 

Lmulg 

Phuntsok Wangyal, derzeitiger Direktor 

der Tibet Foundation London und Mit- 

glied des tibetischen Exil-Parlaments leg- 

te dar, warum die Lösung des Tibet-Pro- 

blems nur in der völligen Unabhängig- 

keit liegen könne. Was ‘Besetzung’ be- 

deutet, könne eigentlich nur verstehen, 

wer betroffen ist. Alles ist zerstört: die 

Kloster, das öko-System, die sozialen 
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Strukturen, die Kultur und sogar die Psy- 

che der Tibeter. Die chinesischen Macht- 

haber versuchen die Besetzung zu recht- 

fertigen, indem sie behaupten, sie seien 

als ‘Befreier’ nach Tibet gekommen. Die 

Tibeter verstehen bis heute nicht, wer 

von was befreit worden ist. 

Mehr als 1,2 Millionen Tibeter haben 

ihr Leben verloren. Viele geistige Führer 

sind einfach verschwunden. 1949 hatte 

man noch gehofft, die Tibeter konnten 

mit den Chinesen in Koexistenz zusam- 

menleben. Aber es hat nie funktioniert. 

1979 hoffte Tibet mit Beginn der soge- 

nannten chinesischen ‘Liberalpolitik, 

daß etwas zu andern sei, aber man sei 

erneut enttäuscht worden. 1980 schlug 

man weniger als die Unabhängigkeit vor 

und hoffte, damit die Sinisierung abwen- 

den zu können - umsonst. Seine Hei- 

ligkeit der Dalai Lama erklärte schließ- 

lich, die letztliehe Entscheidung müsse 

das tibetische Volk selbst treffen. Viele 

Tibeter sind verhaftet oder getötet wor- 

den. 1992 traf das vom tibetischen Volk 

gewählte Parlament eine Entscheidung: 

Das Volk will die Unabhängigkeit. 

Phuntsok Wangyal meinte, daß es 

heutzutage nicht sehr populär sei, über 

Unabhängigkeit zu sprechen, die meisten 

sprächen lieber über Menschenrechte. 

Die Verletzung der Menschenrechte sei 

jedoch nur ein Symptom der Krankheit 

und nicht deren Ursache. Diese sei die 

Besetzung. Man müsse nach Mitteln der 

Behandlung suchen. Viele Tibeter hat- 

ten bereits alles für die Unabhängigkeit 

geopfert, sogar ihr Leben, damit zukünf- 

tige Generationen in Frieden leben und 

die tibetische Kultur bewahren könnten. 

Dieser Friede, so glaube er, könne nur 

durch Unabhängigkeit erreicht werden. 

Das Volk brauche die Demokratie. Aber 

selbst wenn China eines Tages demokra- 

tisch würde, könne Tibet, solange es ein 

Teil Chinas sei, nur eine Minderheit im 

Parlament bilden. Seine kulturelle Iden- 

tität könne das tibetische Volk so nicht 

bewahren. 

Die Erfahrung der Vergangenheit zei- 

ge jedoch, dai3 Tibet trotz gewaltsamer 

Unterdrückung noch immer geeint sei. 

Nicht nur tibetische Flüchtlinge kämpf- 

ten um ihre Freiheit, sondern auch die 

Tibeter in Tibet. Es sei wichtig diese nicht 

zu vergessen. Man dürfe sie nicht im Stich 

lassen. Regierungen können sich ändern. 

Noch vor einigen Jahren kannte kaum je- 

mand Tibet. Heute bezweifelt kein west- 

liches Land mehr, daß Tibet unabhängig 

war und die Unabängigkeit verdiene. 

Aber diese kann nicht ohne Hilfe erreicht 

werden. 

Es sei nicht einfach, eine Lösung zu 

finden, aber die Tibeter seien zu einem 

langen Kampf bereit, was nicht heiße, 

daf3 er, Phuntsok Wangyal, sich für Ge- 

walt ausspreche, auch wenn er Verständ- 

nis dafür hätte, wenn es nach so vielen 

Jahren der Unterdrückung dazu kommen 

wurde. 

Die Dinge sind im Fluß. Viele Chine- 

sen haben ihre Einstellung bereits gean- 

dert. Auch einige Regierungsmitglieder 

beginnen, sich zu fragen, ob es wirklich 

vorteilhaft ist, Tibet als Autonome Regi- 

on zu erhalten. Die Tibeter warteten nicht 

auf ein Wunder, aber die Dinge würden 

sich ändern. Wichtig sei, daß man im 

Grunde seines Herzens nie vergißt, daß 

Tibet die Unabhängigkeit wünscht. 

Umweltbavußtsein stärken 

Es folgte ein Referat des Engländers B. 

Rowe, der viele Monate in Tibet ver- 

bracht und über 5000 Kilometer im Land 

zurückgelegt hat. Seine Forschungsergeb- 

nisse hat er in einem ausführlichen Be- 

richt über die Umweltsituation in Tibet 

zusammengefa&, der im Juli dieses Jah- 

res erscheinen wird. Rowe zeigte deutlich, 

wie sehr Tibet aus seinem ökologischen 

Gleichgewicht gerät und welche katastro- 

phalen Folgen sich für Mensch und Um- 

welt ergeben. Angefangen bei den Zer- 

störungen durch Goldgräber und For- 

schungsexpeditionen, über die Ausbeu- 

tung des Landes durch die massive Ab- 

holzung und die starke Dezimierung der 

Tiewelt - teilweise ganzer Tierarten - 

bis hin zur radioaktiven Verseuchung 

durch Lagerung von radioaktiven Abfäl- 

len. Eine Wiederherstellung der Arten- 

vielfalt ist nicht möglich. Auch würden 

Bäume abgeschlagen, die teilweise 200 bis 

300 Jahre alt seien. Die Primärwälder 

sind unwiderbringlich verloren - da 

nützt auch keine Wiederaufforstung. 

Schnellstes Handeln sei geboten. 

Rowe warnte davor, die Umweltproble- 

me zu stark mit politischen Fragen zu 

verknüpfen. Die Zeit reiche dafür nicht 

aus. Jeder einzelne Wissenschaftler, auch 

wenn er sich vorwiegend mit einer be- 

stimmten vom Aussterben bedrohten 

Grassorte beschäftige, leiste wichtige Ar- 

beit. Ein Manko ist das Fehlen von Ana- 

lysen über das wirkliche Ausmaß der 

Umweltschäden. Auch sei es wie überall 

in der Welt wichtig, das Umweltbe- 

wußtsein zu starken. Dies könne bei- 

spielsweise über den geheimen Radio- 

Sender ‘Voice of America’ geschehen, 

der die Tibeter seit einiger Zeit in ihrer 

Sprache über aktuelle Themen zu Tibet 

informiert und sich bei der Bevölkerung 

großer Beliebtheit erfreut. 

Bereitschaft zum Widerstand wächst 

Robbie Barnett, Leiter des Tibet Infor- 

mation Network (T.I.N.) London, 

sprach über die große Bedeutsamkeit 

von Informationen, die von Tibetern 

selbst kommen - manchmal unter 

Einsatz ihres Lebens. In brillianter Wei- 

se machte er die gegenseitige Abhängig- 

keit von Informationen und Aktionen 

deutlich. 

Barnett wies darauf hin, daß die Bau- 

ern immer unglücklicher wurden. Chi- 

nesische Siedler haben sich auf dem 

Land niedergelassen und kontrollieren 

das Ernährungsprogramm. Immerhin 

leben 88 Prozent der Tibeter auf dem 

Lande. Bisher fanden die meisten De- 

monstrationen in den Städten statt, aber 

dies könne sich andern. Auch gäbe es 

erste Zeichen, dai3 sich tibetische Kader 

gegen die chinesische Regierung aufleh- 

nen. In der Bevölkerung käme es nach 

wie vor zu Demonstrationen und ande- 

ren Formen des Widerstands gegen Ver- 

haftungen, Folterungen und Hinrich- 

tungen. Die Tibeter forderten Demo- 

kratie und Unabhängigkeit. Eine Wen- 

de sei zu erwarten, wenn Deng Xiao- 

ping sich ‘verabschiede’. 
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Neue Wege in der Wirtschaftspolitik 

Professor Samdong Rinpoche, tibetischer 

Mönchsgelehrter, Leiter der tibetischen 

Universität in Sarnath bei VaranasilIndi- 

en und Vorsitzender des tibetischen Exil- 

Parlaments, war extra aus Indien ange- 

reist, um zu den Delegierten des ETSG- 

Treffens zu sprechen. 

Besonders interessant waren seine 

Vorstellungen einer idealen Gesellschaft 

in einem zukünftigen Tibet, die sich von 

herkömlichen politischen Ansätzen un- 

terscheidet. Neben Gleichberechtigung, 

Gerechtigkeit, Freiheit und Brüderlich- 

keit sei ein Wirtschaftssystem nötig, das 

sich in Harmonie mit der ‘Wertlosigkeit 

des Materiellen’ und dem ‘Abhängigen 

Entstehen’ befindet. Der Kapitalismus 

und der Kommunismus seien geschei- 

tert. Eine sogenannte Mischwirtschaft 

könne nicht die Lösung sein, denn es 

handele sich bei diesen beiden Systemen 

um Produkte. Wenn man ein Produkt 

mit dem anderen mischen würde, könne 

sich daraus nichts Sinnvolles ergeben, 

nachdem beide Systeme einzeln genom- 

men sich bereits als gescheitert erwiesen 

hätten. Ihm schwebe ein neues Wirt- 

schaftssystem vor, in dem der Mensch im 

Mittelpunkt steht und den Reichtum 

beherrscht. Diese Ziele könnten jedoch 

nur in einer Gesellschaft erreicht werden, 

in der die Freiheit des Individuums ge- 

währleistet sei. Die Freiheit sei jedoch le- 

diglich Mittel zum Zweck. Die Frage 

nach dem politischen Status sei von 

zweitrangiger Bedeutung. Wichtigstes 

Ziel sei es, das kulturelle und geistige 

Erbe Tibets sicherzustellen. (Abschrift 

des vollständigen Vortrags, soweit schrift- 

lich vorhanden, auf Seite 23.) 

Autonomie durch 

wirtschaftliche ÖfFnung 

Viele Diskussionen löste der Vortrag von 

Professor Dr. Oskar Weggel aus, Sinolo- 

ge und Direktor des Hamburger Insti- 

tuts für Asienkunde. 

Am 14. Juli 1992 fai3te der Parteiaus- 

schuß der ‘Autonomen Region Tibet’ den 

Beschluß, die Region teilweise zu öffnen, 

und zwar unter aktiver einheimischer 

und internationaler Beteiligung. Geplant 

sind für Tibet insgesamt vier Wirtschafts- 

sonderzonen. Landwirtschaft, Vieh- 

zucht, Energiewirtschaft, Transportwe- 

sen, Leichtindustrie und der Abbau von 

Erzvorkommen stehen im Mittelpunkt 

der zonalen Planung. In der Wirtschafts- 

zone Ngari (Westtibet) soll vor allem die 

wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den 

Nachbarländern wie Nepal, Indien, 

Bhutan und Sikkim forciert werden. 

Mögliche Vorteile dieser Maßnahmen 

sind nach Weggel mehr Öffentlichkeit 

und Transparenz, Deregulierung, Stär- 

kung der wirtschaftlichen Wettbewerbs- 

fähigkeit der tibetischen Bevölkerung 

und mehr Selbständigkeit Tibets gegen- 

über Süd- und Zentralasien. Mögliche 

Nachteile wären, daß noch mehr Han- 

Chinesen in Tibet angesiedelt werden 

und ökologische Schäden. 

Die Einführung der Wirtschafisson- 

derzonen und die damit eingergehende 

Deregulierung sei die einzige Möglich- 

keit, die tibetische Autonomie zu stär- 

ken. Sehr überzeugend stellte er dar, daß 

China über einige Regionen immer 

mehr Kontrolle verlieren würde. Die 

Volksbefreiunngsarmee habe seit dem 

Massaker am 4. Juni 1989 sehr an Anse- 

hen und die chinesische Führung an Ge- 

sicht verloren. Beijing verliere immer 

mehr an Kontrolle über den Südosten 

Chinas. 

Auch sehe er viele Parallelen zwischen 

Taiwan und Tibet. So hätten beispielwei- 

se beide eine eigene Identität und Spra- 

che und nichts mit dem Festland zu tun 

gehabt. In beiden Ländern sei von Chi- 

na Gewalt angewendet worden. Taiwan 

hätte, inzwischen eine authentische De- 

mokratie. Es sei unabhängig und könne 

handeln, wie es wolle. Auch Tibet könne 

sich verandern und profitieren, aber nur 

wenn eine Öffnung zustandekäme. 

In der anschließenden, teilweise sehr 

heftigen Diskussion, machten die Tibe- 

ter deutich, daß sie nicht über gleiche 

Chancen gegenüber den chinesischen 

Siedlern verfügten. Daher sei die Frage 

nicht nur, ob die Tibeter mit ihrer eige- 

nen inneren Überzeugung materiellen 

Dingen gegenüber überhaupt wettbe- 

werbsfähig seien. Das Hauptproblem sei, 

d& die Tibeter in ihrem eigenen Land 

nicht ihre Geschicke selbstbestimmen 

könnten. 

Strategien für die Zukunft 

Am Ende der Tagung verabschiedete 

man eine gemeinsame Strategie mit fol- 

genden Aktionen: Einrichtung einer 

Umwelt-Info-Datenbank in den Nieder- 

landen; Aufbau einer Kampagne gegen 

die Veranstaltung der Olympischen Spie- 

le in Beijing im Jahre 2000; Herausgabe 

von Hinweisen für Tibet-Touristen und 

die Veranstaltung von Informationsaben- 

den; Präsenz bei der Menschenrechts- 

konferenz in Wien und bei der Frauen- 

konferenz in Beijing 1995; Recherchen 

über den Aufbau eines Rehabilitations- 

zentrums für Folteropfer in Dharamsala; 

Gründung einer tibetischen Menschen- 

rechts-Liga; Prüfung der Organisation 

einer Konferenz der Nicht-Regierungs- 

Organisationen zum Thema Tibet in 

1994, z.B. in Genf, und Durchführung 

eines Tages der Gewaltlosigkeit in 1994. 
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